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SPINNEREI
Die Technik der

IV.
Abarten der Damasttechnik.

Die unter dem Namen „Bengaline" bekannten Kleider-
und Mantelstoffe werden zufolge ihrer dichten Ketteinstellung
meistens auch mit miehrfädig angeschnürten Harnischen aus-
geführt. Dagegen werden diese Stoffe nicht in 5er oder 8er
Atlas, sondern in Köper 2—1 (Satin de Lyon) gebunden. Auf
der rechten Stoffseite arbeitet die Figur in Kettköper 2—1 und
der Grund in Schußköper 2—1, während die Rückseite ge-
gengleich bindet. Der Bindungsgrat der beiden Bindungen
muß auf derselben Warenseite nach der gleichen Richtung
laufen.

Diese Bindungstechnik kann man ohne weiteres mit jedem
einfädig angeschnürten Harnisch erzielen, erhält aber dadurch
auch eine einfädige Abstufung der Formen. Für die mehr-
fädige Abstufung braucht es somit eine mehrfädige An-
schnürung des Harnisches, aber keine Hebeschäfte. Um
die einfädige Abbindung der Flächen zu erhalten, ist nur
eine entsprechende Verkreuzung der Harnischschnüre notwen-
dig.

Die Stoffe dieser Art (Kette-Grège, Schuß-Kammgarn) wei-
sen, wie bereits erwähnt, eine hohe Kettdichte und eine ver-
hältnismäßig geringe Schußdichte auf. Gute Qualitäten schwan-
ken zwischen 140—162 2- bis 3fachen Fäden je cm und
etwa 18—20 Schüssen je cm je nach Feinheit des Materials.
Um bei solch dichter Ketteinstellung auch mit kleineren
Jacquardmaschinen einen genügend großen Musterrapport zu
erzielen, schnürt man den Harnisch 3-, 4- oder sogar öfädig
an und kreuzt die Schnüre von je 3 Platinen in der Reihen-
folge :

je die erste Schnur der 1., 2., 3. Platine
„ „ zweite „ „ 1., 2., 3. »

„ „ dritte „ » 1., 2., 3. „
wodurch sich
bei 3fädiger Anschnürung eine Ofädige,

„ 4 „ „ „ 12 und

„ 6 „ „ „ 18 „ Abstufung der For-
men ergibt, während die Flächen lfädig binden.

Abb. 11

- WEBEREI
Damasfgewebe

Abb. 12

In der Schußrichtung dagegen läßt man die Formen — dem
wesentlich gröberen Material entsprechend — lschüssig ab-
stufen.

Die Abbildung 11 zeigt ein solches Gewebe. Die mehr-
fädige Abstufung in der Kettrichfung und die nur einschüssige
in der Schußrichtung kann man sehr gut erkennen. Die Fi-
guren wirken im Stoff als glatte glänzende Flächen, während
der Grund einen matten, repsartigen Ausdruck zeigt. Auf der
andern Stoffseite ergibt sich die gegengleiche Wirkung. Das
Gewebe ist somit, wie die eigentlichen Damaste, 'beidseitig
verwendbar.

Wie wir bereits erwähnt haben, gibt es verschiedene An-
schnürungsmöglichkeiten für derartige Gewebe. Die Abb. 12

zeigt eine vierfädige Harnischvorrichtung und die erforder-
liehe Verkreuzung der Harnischschnüre, um die einfädige
Abbindung der f2fädig abstufenden Bindungsflächen zu er-
halten.

Nun ist es aber nicht immer notwendig, eine neue Vor-
richtung zu erstellen. Man kann sehr oft durch, eine einfache
Äenderung einer bestehenden Vorrichtung zum gleichen Ziele
kommen. In manchen Webereien bestehen z. B. 2- oder 4fädige
Harnischvorrichtungen mit Hebeschäften. Eine solche Vorrich-
tung genügt vollständig, wobei man aber die Hebeschäfte nicht
arbeiten läßt. Was dabei geändert werden muß, ist einzig
die Verkreuzung der Harnischschnüre bezw. die Reihenfolge
des Kettfadeneinzuges in die Harnischlitzen.

Nehmen wir z. B. an, es sei ein solches Bengaline-Gewebe
mit einer 2fädigen Vorrichtung nach Abb. 5 A (siehe „Mit-
teilungen" April 1940, Seite 51) zu erstellen, so erfordert die
12fädige Figuraushebung 6 Platinen zu je 2 Schnüren und
unter den Hebeschäften die notwendige Verkreuzung der Har-
nischlitzen, d. h. je die erste Schnur und hierauf je die zweite
Schnur der 6 Platinen.

Hat man aber die Aufgabe, einen derartigen Stoff mit
einer bestehenden 4fädigen Vorrichtung anzufertigen, so ist
ebenfalls nichts anderes notwendig als die Rispe zu ändern,
damit sich die richtige Aushebung der Kettfäden ergibt. Es
wird sich in diesem Fall die gleiche Rispe ergeben wie sie in
der Abb. 12 dargestellt ist. Die Hebeschäfte bleiben unbetätigt.
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Ein tüchtiger Jacquardtechniker wird also immer zuerst
überlegen, ob eine neue Vorrichtung erstellt werden muß, oder
ob das neue Gewebe mit einer bestehenden Vorrichtung her-
gestellt werden kann. Im letzteren Falle gilt als selbstver-
ständliche Voraussetzung, daß der neue Stoff hinsichtlich
Qualität mit der Dichte der bestehenden Vorrichtung überein-
stimmt.

Zum Schlüsse sei noch kurz auf den Ursprung des Wortes
„Damast" hingewiesen. Dasselbe leitet sich vom arabischen
Wort „damask" ab, welches ,,bunt" bedeutet. Das Wort wurde
zum Namen für die alte syrische Stadt Damaskus, die — an
wichtigen Karawanenstraßen gelegen — ein buntes Völker-

gemisch, ein Kommen und Gehen aufwies und schon im
grauen Altertum eine bedeutende Rolle spielte. Soweit be-
kannt ist, wurde ursprünglich die Bezeichnung „Damast" nur
für einfarbige, aber reich mit großen Blumenmustern ver-
sehene Seidengewebe angewandt. Es ist anzunehmen, daß
die ältesten derartigen Gewebe in der Stadt Damaskus her-
gestellt und im Handelsverkehr nach dem Abendland ge-
kommen sind. Seit langer Zeit ist die Bezeichnung Damast
aber auch auf Leinen-, Baumwoll- und Wollgewebe über-
gegangen, die in der beschriebenen Technik hergestellt werden.

Praktikus.

Kann der Dessinateur fur den Warenausfall verantwortlich gemacht werden?

Auf diese in der letzten Ausgabe unserer Fach-
schrift aufgeworfene Frage sind uns von Fachleuten
in verschiedener Stellung einige Meinungsäußerungen!
zugegangen. Wir bringen diese unsern Lesern in der
Reihenfolge des Eingangs zur Kenntnis. Wer äußert
sich noch dazu? Die Schriftleitung.

I.
Es ist nicht uninteressant auf diese Frage einzutreten um

zu hören, wie sich verschiedene Kreise dazu stellen, obschon
die Antwort von allem Anfange an in einer Richtung geklärt
scheint.

Entscheidend dürfte sein, wie der in Frage kommende
Fabrikant die Dessins für die bestimmte Ware ususgemäß
verarbeitet. Hat er aber dies noch nie getan, wäre eine ein-
gehende Besprechung mit dem Dessinateur aufschlußreich ge-
wesen. Es scheint indessen, daß der Fabrikant den Artikel
nicht kannte, und jetzt das Lehrgeld bezahlt, ansonst hätte
er dem Dessinateur die genaue Vorschrift erteilt einschließ-
lieh ob RSO oder RSU.

Der Fabrikant wird auch am Anfang kontrolliert haben auf
Stuhl wie am ersten Vorabmuster, ob das Dessin richtig an-
gefertigt wurde und es wird eben, wie dies oft vorkommt)
bei allen kontrollierenden Stellen nichts aufgefallen sein.
Jeder Fabrikant, der auf irgend eine Weise schon zu Schaden
kam, läßt bei neuen Artikeln oder Dessins ein Muster an-
färben, sei es im eigenen Betriebe oder bei einem Färber.

Abschließend darf wohl gesagt werden, daß für solche
Fehler allein der Fabrikant den Schaden zu tragen hat, be-
sonders wenn er Ware zurück nimmt die nur kleinere „Nester"
aufweist. Sind diese Nester aber zahlreicher als man nach, der
Einsendung anzunehmen geneigt ist, hätte der Weberin für
den Pfusch Einhalt geboten werden müssen von der Aufsicht,
welche aber wohl selbst den größten Fehler gemacht hat
durch Nichtbeachtung der Webfehler. Es bleibt dem Fabri-
kanten nichts anderes übrig, als seinen Stab richtig zu unter-
richten für die Zukunft. XY.

II.
Nach Durchweben des ersten Rapportes, respektiv Musters

von etwa 20 cm wird vom Bureau, beziehungsweise vom Auf-
traggeber genau kontrolliert ob gut, oder ob Aenderungen not-
wendig sind oder gewünscht werden. Nachdem diese Kontrolle
stattgefunden hat — wobei es vollständig nebensächlich ist, ob
das Dessin im eigenen Lisage ausgeführt worden ist oder in
einem Atelier —, ist für den Dessin-Lieferanten die Aufgabe
erledigt. Von diesem Moment an hat der Dessinateur, bezw.
der Pafroneur und Liseur keine Verpflichtung mehr, denn für
eine Arbeit, die man nicht selbst kontrollieren kann, wird
man auch nicht verantwortlich gemacht werden können. Von
diesem Moment an wird die Verantwortung vom technischen
und praktischen Personal übernommen, d. h. von der Abteilung
Weberei.

Seit vielen Jahren wurden in unserer Weberei bei Roh-
seide die ersten Anschüsse abgekocht und mit geeigneten Stoff-
Karben selbst gefärbt (provisorisch), damit allfällige unvorher-
gesehene Mängel rasch zum Vorschein kamen.

Wenn nun, wie in diesem Falle* 2 oder 3 verschiedene
Bindungen und Materialien in Betracht kommen, ergibt es
sich erst durch die praktische Erfahrung, daß Sparrmaßnahmen
für das Ergebnis der fertigen Ware nicht von Vorteil sind.

Bei Cloqué Crêpe-Kette kam der erste Zettel 2-bäumig

in die Weberei. Die ersten 4 Meter des Musters mochten
tadellos gewesen sein, nun wurden einzelne Fäden locker und
in der Folge immer mehr, so daß man durch Aufziehen der
betreffenden Fäden eine Eisenstange durchstieß und diese
besonders belastete; nach gewisser Zeit kamen die Gewichte
bis auf den Boden. Also aufziehen, vorn nachziehen und so
anwehen und dies dann wiederholen. So konnte der Zettel
abgewoben werden. Von nun an aber wurde 3-bäumig ge-
woben und die erhoffte Produktion- und gute Ware war da. —

Wenn die Vorschrift auf der Patrone auf RSU lautet,
so erstellt die Firma das Dessin nach ihrer eigenen Er-
fahruing RSO einfach umgekehrt zur Vorschrift. Wenn das
Dessin schon im Betrieb ist und sich solches für die Weberei
nicht bewährt — sei es, daß es zu schwer ist oder für die
Weberin unübersichtlich betreffend Fadenbruch oder Nester,
dann wird es nach Wunsch umkopiert vom alten RSU auf
RSO. : ;

Für dies alles kann aber der Ersteller des Original-Dessins
nach der Kontrolle des ersten Musters nicht verantwortlich
gemacht werden!

Einer mit 50jähriger Jacquard-Praxis.

III.
Der Patroneur kann meines Erachtens nur für fehlerhafte

Ware verantwortlich gemacht werden, wenn er auch die Pa-
trone fehlerhaft patroniert hat, d. h. wenn Fehler in der
Patorne sind. Dies trifft aber in vorliegendem Falle nicht zu,
sonst müßten die beanstandeten Nester auch in der Ware sein,
wenn mit rechter Seite nach oben gewoben wird. Die Un-
Sauberkeiten sind vielmehr darauf zurückzuführen, daß mit
schwerer Hebung gewoben wird und dies ist Sache des
Kartenschlägers, bezw. der Weberei, auf welche Art sie die
Dessins weben will. In den meisten Fällen werden ja die
leichten Hebungen geschlagen, um unnötige Kraft für die
Hebung der Fäden zu sparen und um auch, wie in vorliegendem
Falle, Unsauberkeiten zu vermeiden. Wenn der Kartenschläger
nicht von sich aus das Dessin nach seiner Erfahrung ändern)
oder schlagen will, so soll er in Zweifelsfällen den Patroneur
anfragen, ob absolut, oder aus welchem Grunde mit der
schweren Hebung nach oben gewoben werden muß. Ich glaube
nicht, daß die Notiz auf der Patrone „Rechte Seite unten"
eine Vorschrift ist, wie die Ware gewoben werden muß, sondern
eher eine Erklärung, wie das Dessin patroniert worden ist.

Am besten wäre es gewesen, wenn der Patroneur auf der
Patrone geschrieben hätte, was Kette und was Schuß ist, und
dann hätte der Kartenschläger schlagen können, was er ge-
wollt hätte und der Patroneur wäre dann mit 100 o/o un-
verantwortlich gewesen, was er übrigens in meinen Augen auch

so ist. E. M.
IV.

Ihr Artikel in No. 6, Juni 1940, betitelt: Kann der Dessina-
teur für den Warenausfall verantwortlich gemacht werden,
ist zur öffentlichen Diskussion gestellt. Ich erlaube mir darum
auch ein Aufsätzchen dazu zu schreiben.

Das Wort „Dessinateur" gibt ja schon die Antwort. Der
Dessinateur kann verantwortlich gemacht werden für alles was
die „mise en carte" (Patrone) anbelangt, auch für die Vor-
Schriften betreffend Bindungs- oder Schlagpatrönchen sowie
Angaben für den Wechsel der Tramen. Die mise en carte
soll auch vollständig angeben wie eingelesen werden muß, z. B. :

eine Kettlinie — ein Faden, eine Schußlinie zwei Schüsse usw.



88 MITTEILUNGEN OBER T E X TIL - IN D U S T RIE

oder, wenn die Patrone in mehreren Farben gemacht ist, an-
geben wie jede Farbe gelesen werden soll mit den verschie-
denen Bindungsarmuren und den in denselben arbeitenden
Tramen.

Es muß dem Dessinateur freigestellt werden, die Karte so
auszuführen, wie er es eben für gut findet, denn nur dann
kann mit Leichtigkeit ein gutes Resultat erzielt werden, was
vielfach nicht der Fall ist, wenn er an Vorschriften gebun-
den ist, die nicht seinen Äusführungsideen entsprechen. Wenn
nur das vorgeschriebene und von dem Kunden gewünschte oder
besser gesagt geforderte Resultat erzielt wird.

Ob nun rechte Seite oben oder unten gezeichnet ist, hat
keine große Bedeutung, denn mit der Einlesevorschrift „Papier
lesen" oder „Farbe lesen" ist ja leicht die für die Fabrikation
bessere Möglichkeit erzielt. Wenn es erlaubt ist, möchte ich
dem Dessinateur einen guten Rat geben, der nicht viel kostet,
aber gerade das gewünschte Resultat erzielt. Anstatt nur
RSU zu bemerken, ist es besser RSU g e z e i ch n e t hinzu-
fügen, Der Liseur muß dann fragen wie eingelesen werden
soll und diese Frage ist nicht durch den Dessinateur sondern
durch den technischen Leiter der Jacquardweberei oder schon
vorher durch den chef de service zu beantworten.

Wenn Fabrikationsfehler entstehen weil schwere Hebung
gemacht wurde anstatt leichte Hebung, so kann für diese tech-
nische Frage (Ungewohntheit) nicht derjenige verantwortlich
gemacht werden, der als Dessinateur arbeitet und nicht als
technischer Leiter. Das Dessin selbst war ja gut, gab also
keine Ursache zur Reklamation. Wenn ein Dessinateur
noch bestimmen muß, wie gewoben werden soll, so ist seine
Berufsbenennung zu ändern. Wie Sie es in Ihrem Artikel
sehr gut bemerken, müssen Disponent und Dessinateur gut
zusammenarbeiten, doch vergessen Sie den Dritten im Bunde —
das ist der Webereifachmann, der solche ungewöhnliche
Sachen bestimmt, sofern man ihm dazu die Freiheit
läßt, oder dann doch wenigstens aufmerksam macht, daß man
dieses oder jenes besser machen könnte durch die von ihm
vorgeschlagenen Aenderungen. Da nur ein gutes Zusammen-
arbeiten der verschiedenen Abteilungen eines Unternehmens
eine erfolgreiche Tätigkeit ermöglichen, müssen Ratschläge, die
Vorteile erzielen, immer in Betracht gezogen werden, selbst
wenn diese Ratschläge nicht von sogenannten Autoritäten ge-
macht wurden- Wenn dann das gute Resultat, das dadurch
erzielt wurde, dem betreffenden Angestellten ein Lob ein-
bringt, so möge er sich deswegen nicht als Autorität an-
sehen, sondern nur denken er habe seine Pflicht getan, weiter
nichts. Wenn man ihn aber per Zufall vergißt und andere
sich als Alleinschöpfer des Wunderwerkes betrachten, so mache

er sich auch, deswegen kein böses Blut, denn die moralische
Befriedigung ist zwar nicht Gold —, aber doch noch etwas
wert.

Gottfried Wolfensberger, St. Pierre de Bœuf (Loire), France.

V.

Zu der in der Juni-Nummer aufgeworfenen Frage der
Verantwortlichkeit des Dessinateurs für den Warenausfall
möchte ich folgendes bemerken:

Wenn, wie nach den gemachten Darstellungen, der schlechte
Warenausfall weder auf ungeeignetes Material, noch auf eine
unrichtige Einstellung des Stuhles zurückzuführen ist, sondern
tatsächlich auf die falsche Anschreibung der Patrone (rechte
Seite unten), ist der Dessinateur prinzipiell hiefür verant-
wortlich.

Abgesehen von der Tatsache, daß, wo immer möglich
die rechte Stoffseite nach oben gewoben werden soll, um all-
fällige Webfehler besser feststellen zu können, ist es selbst-
verständlich, daß der Patroneur die Angaben auf der Pa-
trone so Zu machen hat, daß nicht die schwere, sondern

die leichte Hebung nach oben kommt. Wenn der Patroneur
auch die Grundbindung und die Hebungen der Crêpe-Kette
nicht in die Patrone hineingezeichnet hat, sondern dieselben
mit sogenannten Schlagpatrönchien dargestellt hat, mußte er
sich über die schwere und leichte Hebung Rechenschaft geben
und die Anschrift entsprechend, in diesem Falle also rechte
Stoffseite oben, machen. Dies die prinzipielle Stellungnähme.

Dazu ist nun allerdings noch beizufügen, daß auch der
Kartenschläger und der Fabrikant mitverantwortlich sind an
dem Ausfall der fehlerhaften Ware. Ein auf der 'Höhe
seiner Aufgabe stehender Schläger hätte auf den ersten
Blick erkennen sollen, daß bei der vorgeschriebenen Schlag-
weise die schwere Hebung nach oben kommt und wenn er
nicht von sich aus die entsprechende Korrektur vornehmen
wollte, hätte er sich zum allermindesten mit dem Patroneur
in Verbindung setzen und ihn auf die Folgen aufmerksam
machen sollen, wodurch der Fehler vermieden worden wäre.

Was nun der Fabrikant selbst, bezw. die ausführenden
Organe betrifft, hätte der Fehler unbedingt nicht erst nach
Fertigstellung von sechs Stücken festgestellt werden sollen.
Ich bin mir klar, daß der gute Gang der Kette durch die
schwere Hebung nach oben stark beeinträchtigt wurde, ferner
waren die fehlerhaften Stellen sicher bereits in der Roh-
ware festzustellen, so daß nach Fertigstellung des ersten
Stückes hätte für Abhilfe gesorgt werden können. Im Zwei-
felsfalle hätte auch das erste Stüdk in sogenannter „Blitz-
färbung", d, h. in kürzester Frist, eingefärbt werden können,
ein Verfahren, das bei neuen Qualitäten und Dessins oft
angewandt wird.

Dies alles sind Faktoren, die bei der Schuldfrage in Be-
rücksichtigung gezogen werden müssen und- wenn ich, wie im
ersten Teil meiner Ausführungen, prinzipiell den Patroneur
verantwortlich gemacht habe, sind der Schläger und die aus-
führenden Organe in weitem Maße mitverantwortlich am
fehlerhaften Ausfall der sechs Stücke. Ibis.

VI.

Frage: Kann der Dessinateur für den Warenausfall
verantwortlich gemacht werden? Antwort: Nein.

Begründung : Dem Vorwort dieses Artikels möchte ich
beifügen, daß beim Zusammenarbeiten von Dessinateur und
Disponent in solchen Fällen auch der Webereipraktiker be-

fragt werden sollte. Ferner sollte jedem Praktiker bekannt
sein, daß es bei Dessin mit schwerer Hebung oben und rechte
Stoffseite unten, gerne kleine Flottierungsfehler auf der un-
fern Seife (also hier rechte Stoffseife) gibt. Es hätte also
in diesem Falle unbedingt die rechte Stoffseite mit leichter
Hebung oben gewoben werden sollen, trotz der Vorschrift
des Dessinateurs.

Da es sich um einen neuen Artikel handelt, so hätte die
Stoffkontrolle bei guter Beleuchtung das erste Stück mit
größter Sorgfalt kontrollieren und die kleinen Fehler sehen
sollen. Bekanntlich ist die Stoffkontrolle bei Crêpe-Rohware
sehr heikel, umsomehr muß ihm mehr Zeit gewidmet werden.

Ein erster Probeabschnitt von etwa 1 m abkochen, trocknen
und auf einen Rahmen gespannt, hätte, in verschiedenen
Lichtrichtungen betrachtet, diese kleinen Fehler zu Tage för-
dem müssen.

Auch ein Coupon von 5 m auf raschestem Wege auS-

rüsten lassen, wäre in diesem Falle am Platze gewesen.
Zum Schlüsse möchte ich noch bemerken, daß man sich

vom Dessinateur keine bindenden Weberei-Vorschriften geben
lassen sollte, sondern diese nur als Vorschläge ansehen sollte,
da er ja mit den jeweiligen Webereieinrichfungen nicht ver-
traut sein kann und zudem das Webereipersonal vom Ver-
antworfuingsgefühl enthoben würde. Fix.

MARKTBERICHTE
Rohseide

Ostasiatische Grègen
Zürich, den 25. Juni 1940. (Mitgeteilt von der Firma Char-

les Rudolph & Co. .Zürich.) Angesichts der Entwicklung
in der politischen Lage stockte das Geschäft in Europa voll-
ständig.

Yokohama /Ko be: Markt und Börse erlitten im Ver-
laufe der Berichtswoche eine weitere Schwächung, trotzdem
die Änkünfte mit 5000 Ballen weiterhin klein blieben und
die Vorräte auf 16 000 Ballen zurückgingen.

Die Yokohama Rohseidenbörse schloß mit Yen 1450 für
Juni und Yen 1515 für November, d. h. 75 Yen für Juni und
45 Yen für November tiefer gegenüber der Vorwoché.
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